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		Über dieses Buch

		Liebe und Verrat im Land der aufgehenden Sonne
 
Ein englisches Segelschiff gerät vor der Küste Japans in Seenot, und eine Frau springt von Bord. Als Annabel Smith auf dem Strand die Augen aufschlägt, stehen fremdartig aussehende Männer vor ihr. Sie wird dem brutalen Feldherrn Nakano vorgeführt, der sich vom Anblick der Frau mit den goldenen Haaren verzaubern lässt. Auf seiner Festung Shimoyama soll die milchhäutige Frau aus dem Land der Barbaren in die tausend Geheimnisse der japanischen Liebeskunst eingeführt werden ...
 
Ein erotischer Roman aus dem Japan des Shoguns – sinnlich, fremd, verführerisch.


	
		
		Über Charlotte Royal

		
		Charlotte Royal ist Autorin mehrerer erotischer Romane.


		
	Inhaltsübersicht
	Prolog
	Kapitel 1
	Kapitel 2
	Kapitel 3
	Kapitel 4
	Kapitel 5
	Kapitel 6
	Kapitel 7
	Kapitel 8
	Kapitel 9
	Kapitel 10
	Kapitel 11
	Kapitel 12
	Kapitel 13


Kapitel 1
«O Herrin», keuchte der junge Mann, dessen seidige Haut mit Schweißtropfen bedeckt war. «Ich tue alles für Euch! Alles! Befehlt mir! Quält mich! Beglückt mich! Ich gehöre ganz Euch!»
Sein Kopf fiel nach vorn, sodass die blonden Locken über seine Handgelenke strichen. Das Haar war so hell, dass es vor den dunklen Holzwänden der winzigen Kajüte förmlich leuchtete. Der Jüngling zerrte ekstatisch an den Hanfseilen, mit denen er an die rauen Balken gebunden war. Annabel Smith trat einen Schritt zurück. Die lange, schwarze Peitsche in ihrer Hand schleifte über dem Eichenholzboden hinter ihr her – die Riemen fielen durch die Wellenbewegungen des Schiffes mal nach links, mal nach rechts. Das Licht, das aus dem einzigen, in Messing eingefassten Bullauge nach innen drang, wechselte durch die schwappenden grünen Wellen immer wieder seine Intensität und warf kräuselnde Schatten auf ihr steifes, elisabethanisches Kleid. Durch lange Übung war sie in der Lage, sich dem Schaukeln des Schiffes anzupassen. Sie beobachtete den jungen Mann skeptisch.
Er war dürr und sah wie alle anderen fast ausgezehrt aus. Die Rippen waren unter der weißen Haut deutlich sichtbar, doch er hatte Kraft in den festen Muskeln seines Körpers. Die Haut war blass, aber rein. Der Junge gehörte zu denjenigen, die ihre Früchte getrocknet und auf ihre Ernährung geachtet hatten, sodass der Skorbut ihn noch nicht erwischen konnte. Sein weites, weißes Hemd lag zerknittert in der hölzernen Koje, doch die Seemannshosen aus Segeltuch hatte er noch an den wohlgeformten Beinen. Zwischen den Schenkeln verriet eine dicke Beule, dass er die Behandlung genoss, die Annabel ihm gerade zuteil werden ließ.
Sie hob die Peitsche und ließ die Riemen fast zärtlich über seinen breiten, muskulösen Rücken gleiten. Die weiße Haut war bereits mit roten Striemen übersät, doch er wollte noch mehr. Sein Körper zitterte leicht, als sie ihn mit der schwarzen Peitsche streichelte. «Wirklich alles würdest du tun?», fragte sie mit sanfter Stimme.
«Alles», wimmerte er. Er stemmte sich gegen die Sisalschnüre, die seine Hände über dem Kopf und seine Pobacken nach oben hielten und warf sich Annabel in stummem Flehen entgegen. Die Meisterin ging mit raschelndem Rock vor ihm in die Knie und legte die Hände auf seine Hüften, um seinen Körper ruhig zu stellen. Dann neigte sie den Kopf nach hinten und schaute in seine gequälten, lustverhangenen Augen. Neckend ließ sie ihre Finger leicht über seinen Waschbrettbauch gleiten und musste lächeln, als sie hörte, wie er zischend den Atem einzog. Er befeuchtete seine zitternden Lippen mit der Zunge. Sein immer schneller werdender Atem ließ seine Brust auf und ab pumpen. Annabels streichelnde Finger hatten jetzt die Stelle des Stoffes erreicht, die sein steifer Schwanz bereits ausbeulte. Dort hielten sie einsatzbereit inne.
«Dann zeig mir doch mal dein Logbuch», flüsterte sie.
Sein Kopf zuckte nach vorn, und der Seemann starrte sie ungläubig an. «Meine Aufzeichnungen einer Frau zeigen? Wieso wollt Ihr die denn unbedingt sehen?»
Über Annabels Stirn rann ein kleiner Schweißtropfen. Die Koje in ihrer Kajüte war nur eine hauchdünne Trennwand von dem schwarzen, gusseisernen Ofen in der Kombüse entfernt. So hatte sie es immer warm. Das war zwar angenehm, doch manchmal bereitete das Nachdenken in der stickigen Luft Schwierigkeiten. Sie musste behutsam vorgehen. Immerhin hatte der Lotse sie nicht sofort abgewiesen. Vielleicht würde sie ihr Ziel tatsächlich erreichen. Annabel gab sich alle Mühe, so sanft wie möglich dreinzuschauen, als sie mit leiser Stimme erwiderte: «Oh, ich bin nur neugierig. Du weißt doch, wie gern ich Sachen mag, die für Frauen als unpassend gelten.»
«Unpassend? Undenkbar, würde ich eher sagen. Es heißt, dass man niemals vergisst, was man liest oder hört. Aber nur der Herr weiß, was eine Frau mit einem Buch will.»
Er hatte ihr Gesuch nicht rundweg abgelehnt. Annabel ließ ihre Finger erneut federleicht über seinen Bauch gleiten. Unter ihren Händen bildeten sich winzige Schweißtropfen, und ihr Mund verzog sich in verstohlener Freude. Wie herrlich, endlich die Macht zu haben und Männer sexuell zu beherrschen.
«Zeig mir doch deine Seekarten», gurrte sie ein zweites Mal. «Sie wären schrecklich interessant für mich und ein netter Zeitvertreib auf dieser endlosen, anstrengenden Reise.»
Er warf ihr sein Becken entgegen. «Ist das denn nicht angenehmer Zeitvertreib genug?»
Ihre Finger glitten jetzt unter den Stoff seiner Hose, neckten ihn und ließen sich alle Zeit der Welt, bis sie endlich seinen Riemen berührten. «Sicher», gab sie zu, «aber das ist nur für den Körper angenehm. Und auch mein Geist will stimuliert sein.»
Er starrte sie aufrichtig verblüfft an. «Welche Annehmlichkeit könnte eine Frau denn aus den Angelegenheiten der Männer ziehen? Außerdem sind die Seepläne und Aufzeichnungen der Lotsen geheim. Ich habe sie nicht mal Eurem Vater gezeigt. Ich zeige sie keinem Mann – und einer Frau schon gar nicht.»
Frustriert ließ Annabel von seinem Schritt ab und setzte sich enttäuscht zurück auf die Fersen. Dass die Stimmung des Lotsen kippte und er aus der sexuellen Gefangenschaft flüchtete, die sie ihm auferlegt hatte, war ihr egal. «Ich würde sie aber trotzdem gern sehen», murmelte sie.
Seine Brauen zogen sich zusammen, und er sprach mit jener Kraft in der Stimme, die ihn zu einem der mächtigsten Männer auf dem Schiff machte. «Wieso verschwendet Ihr Eure Zeit mit derartigen Dingen? Ich bin nicht in Eure Kajüte gekommen, um mich mit Euch zu unterhalten.»
Annabel verbarg ihren Zorn nicht zum ersten Mal, seitdem sie das Schiff ihres Vaters betreten hatte. Ihre Finger zitterten, als sie einen weiteren Knopf seiner Hose öffnete.
«Liebster, verwehre mir nicht den Blick auf die Karten», bettelte sie. Er durfte nicht ablehnen. Sie konnte so lange suchen, wie sie wollte – allein würde sie die Seekarten niemals finden. Er musste ihr die Aufzeichnungen einfach zeigen.
«Natürlich verwehre ich Euch den Blick. Und diese Konversation fängt an, mich zu langweilen. Bedient mich gefälligst, Weib!»
Langeweile! Was wusste der schon von Langeweile? Sie verlor langsam den Verstand auf diesem stinkenden Segelschiff mit seiner stinkenden Mannschaft. Jeden endlos langen Tag lang fuhr diese knarrende Holzschale über das endlose Meer auf den endlosen Horizont zu. Die Männer hatten wenigstens ihre Arbeit, aber die Tochter des Schiffsbesitzers war praktisch eine Gefangene in ihrer Kajüte. Zwar hatte sie die Gelegenheit genutzt, um Holländisch zu lernen und ihr Deutsch aufzubessern, aber viel mehr konnten die Seeleute ihr nicht beibringen. Und abgesehen von der alten, schwarzen Bibel, aus der ihr Vater die Trauergottesdienste vortrug, befand sich kein einziges Buch an Bord.
Annabel wollte diese Karten unbedingt sehen. Sie wollte lernen, wie die Männer ihre Reisen in der stürmischen See rund um Japan aufzeichneten. Bei ihrem Gedächtnis würde es schon ausreichen, wenn der Lotse ihr die Logbücher nur ein Mal zeigen würde. Sie musste lernen, was er wusste. Nach all den langen Stunden dieser schrecklichen Fahrt, in denen ihr rastloser Geist sich mit der Frage der Flucht beschäftigt hatte, war ihr endlich ein Plan eingefallen.
Da es für die Weltmeere keine verfügbaren Seekarten gab, waren die Lotsen sehr mächtige Männer, denn nur sie hatten handgeschriebene Aufzeichnungen der Meereswege ins sagenhafte China und noch ferner gelegene Länder. Diese Unterlagen waren der Schlüssel zum schnellen Geld in den Häfen von Arabien, Indien und den Ozeanen darüber hinaus. Jeder Schiffseigner würde eine Menge Geld dafür zahlen.
So viel Geld, dass der Verkauf eines einzigen persönlichen Logbuches – jenen Aufzeichnungen eines Lotsen seiner Fahrten über die Meere – ausreichen würde, um einer Frau für den Rest ihres Lebens Unabhängigkeit zu gewähren. Sogar ein Landhaus mit einer Magd könnte sie sich damit leisten. Wie sehr Annabel sich nach der Bequemlichkeit und der Sicherheit eines solchen Hauses sehnte. So sehr, dass sie die kleine Stimme in ihrem Kopf, die sie immer wieder des Diebstahls und damit der Sünde bezichtigte, zum Schweigen bringen konnte. Annabel wusste genau, dass ihr großartiges Gedächtnis es ihr erlauben würde, eine genaue Aufzeichnung von dem anzufertigen, was sie gelesen hatte. Doch dazu musste sie einen Blick in die Bücher werfen, den der Lotse ihr so vehement verwehrte.
Sie nahm erneut die Peitsche auf und ließ ihre Hand sanft über die gesamte Länge des schwarzen Instruments gleiten. Dabei starrte sie den blonden Seemann durchdringend an. Unmöglich konnte er die Gedanken erraten, die ihr durch den Kopf schwirrten. Seine Augen waren auf ihre Brüste fixiert, die über der eingeschnürten, schmalen Taille hervorquollen. Er entspannte sich wieder ein wenig. «Ja! So ist’s gut! Nehmt meine Lust in Eure Hände! Sagt mir, was ich tun soll!»
«Du sollst bereuen und leiden», erwiderte Annabel mit leiser Stimme. «Und ich werde dich so lange strafen, bis du dazu bereit bist.»
Seine Brustwarzen versteiften sich bei ihren Worten. Die junge Frau beugte sich vor und leckte und knabberte erst an der linken rötlichen Spitze und dann an der rechten. «Sag mir, was du verdient hast!»
Grell erklang sein Stöhnen in der stickigen Hitze der engen Kajüte. «Ich habe Strafe verdient», keuchte er. Die Worte schienen leicht zögernd von seinen feuchten Lippen hinter dem buschigen goldenen Bart zu kommen, doch sein Gemächt war steinhart.
«Was verdienst du?», wiederholte sie voller Gemeinheit und ließ die schwarzen Lederbänder der Peitsche über die Beule in seiner Seemannshose gleiten. Die Luft in der kleinen Kammer war schwer von männlichem Moschusduft. Der Seemann ließ sich Zeit mit der Antwort. Zeit, in der Annabel auf das Ächzen und Knarren des alten Segelschiffs lauschte und dabei zusah, wie der Körper des Jünglings seinen inneren Kampf verriet. Sein Mund öffnete sich, und sein Atem ging immer schneller.
«Strafe», stöhnte es erneut aus ihm heraus, «ich verdiene Strafe!»
Sein Kopf fiel nach hinten und gab einen Blick auf seine glatte Kehle frei. Die Muskeln unter der verschwitzten Haut waren zum Zerreißen gespannt.
Als Annabel eine Fingerspitze über seinen zitternden Bauch gleiten ließ, wusste sie, dass er wieder ihr gehörte. Sie ließ die Peitsche fallen, bückte sich und hielt die Öffnung seiner Hose so weit auseinander, dass sein Schwanz endlich herausspringen konnte. In seinen Augen stand eine Mischung aus Lust und Qual geschrieben. Mittlerweile quoll auch sein helles Schamhaar aus der Hosenöffnung hervor, das übersät war mit funkelnden Schweißperlen. Der Geruch von Männlichkeit wurde immer stärker, und trotz ihres Zornes spürte Annabel, wie beim Freilegen seines Riemens die Wollust in ihr hochstieg. Er war so hart. Herrlich lang und hart – und doch samtweich in ihren Händen.
Sanft strich sie über seinen Schaft, bevor sie ihre Hände auf den Bund seiner groben Hose legte, um sie gleich darauf über seine Schenkel zu ziehen. Dann trat sie einen Schritt zurück und betrachtete den stöhnenden Seemann. Sie ließ ihn warten und genoss dabei die Sehnsucht, die er in sich spüren musste. Endlich griff sie nach oben und befreite seine gefesselten Hände von dem Balken und zog ihn ohne jeden Widerstand zu ihrer Koje.
Auf Annabels Bett brach er zusammen, vergrub sein Gesicht in der leuchtenden seidenen Überdecke und rieb seine harte Männlichkeit wie besessen auf dem glänzenden Stoff. Sein Stöhnen war leise und hilflos, aber voller Lust.
«Beug dich über das Bett und streck die Arme aus», ordnete sie an – ein Befehl, dem er mit eifriger Schnelligkeit nachkam. Sie zog die Schnüre, die seine Handgelenke zusammenhielten, durch einen Haken, den sie genau zu diesem Zweck in der Eichenplanke ihrer Kajüte befestigt hatte. Dann ließ sie energisch eine Hand unter seinen Bauch gleiten und zwang ihn so, seinen zuckenden weißen Po in die Höhe zu recken.
Darauf tauschte sie die bisher benutzte Peitsche gegen eine etwas dünnere Gerte aus, die in ihrer Wirkung genauso bösartig war wie ihre Stimmung. Das Instrument gab einen pfeifenden Laut von sich, als es durch die Luft sirrte. Annabel atmete tief ein. Jeder Schlag hinterließ eine dünne rote Linie auf den blassen Rundungen des Hinterteils, und mit jedem Hieb auf das zitternde Seemannsfleisch erfuhr ihr Zorn ein wenig Befriedigung.
Dazwischen griff sie mit einer Hand immer wieder unter seinem Po durch und kitzelte seine schwingenden, haarigen Bälle. Annabel wusste, dass der unglaubliche Orgasmus, den er in sich trug, sofort aus ihm herausschießen würde, wenn sie sein Geschlecht berührte. Doch solange sie nur seine Eier ein wenig neckte, konnte sie ihn noch lange peitschen und quälen und so in Ekstase halten.
Was nur könnte sie noch mit ihm anstellen? Er verdiente etwas ganz Besonderes dafür, dass er ihre Pläne heute so vereitelt hatte. Etwas, das ihn an den Rand des Wahnsinns trieb und ihn zwingen würde, die Natur seiner sexuellen Begierden zu erkennen.
Annabel unterbrach die Hiebe, streichelte sein Sackgehänge aber abwesend weiter. Sie biss sich auf die Lippen. Plötzlich hörte sie an der Tür ein kaum wahrnehmbares Kratzen, das ihr einen Schauder der sexuellen Erregung durch den Körper jagte. Sollte sie es tun? Ihre Haut glühte, und die Lust pochte zwischen ihren Beinen. Es machte zwar überaus großen Spaß, den Lotsen zu quälen, aber die Erfüllung ihrer eigenen Sehnsüchte fand sie darin nicht. Ihren sexuellen Durst stillte sie mit anderen Männern. Und derjenige, der sich da gerade verstohlen an der Tür bemerkbar machte, war ihr erklärter Liebling.
Sollte sie Peter hereinbitten? Die Rohheit ihrer Gedanken ließ Annabel innerlich beben. Zwei Männer gleichzeitig lieben! Sollte sie es wagen?
Sie ging zur Tür.
«Peter?», fragte sie flüsternd.
«Natürlich.»
«Kannst du noch warten? Nur ein paar Sekunden?»
Ein kehliges Lachen erklang. «Für Euch warte ich sogar noch länger.»
«Ich bin gleich so weit», versprach sie und schlich mit weichen Bewegungen zurück in die düstere Kajüte.
Die auf dem Bett ausgestreckte Gestalt zitterte in ihren Fesseln, die Stimme erfüllt von ekstatischem Grauen. «Wer war das? Seid Ihr wahnsinnig? Ich erlaube nicht, dass mich jemand in dieser Situation sieht.»
«Du erlaubst nicht?», entgegnete Annabel leise und betrachtete dabei den steinharten Prügel und die schmelzende Erregung des Körpers, der bebend vor ihr lag. «Ist das deine Art, mit deiner Meisterin zu sprechen?»
Nach einer kurzen Pause ließ sie ihre hauchenden Fingerspitzen über die tiefe Ritze gleiten, die seine Pobacken trennte, und drückte dann einen grausam forschenden Finger in die faltige Rosette ihres Opfers. Sein Schrei glich einem inbrünstigen Flehen. «O nein, Meisterin! Es tut mir schrecklich Leid, Meisterin!»
«Schon besser», befand sie zustimmend, während sie ihren Finger ein wenig tiefer in den fleischigen Muskelring seines Pos drückte und ihn so immer mehr dehnte. Er erzitterte und stöhnte laut. Annabel wusste, dass er jetzt im siebenten Himmel war. «Verkommener, kleiner Kerl», zischte sie zärtlich.
Dann begann sie, ihren Finger zwischen den weichen, warmen Analwänden zu drehen. Dabei lachte sie über seine hilflose Reaktion. Annabel wusste, wie sehr er es genoss, wenn sie dort in ihn eindrang. Während sie den Finger immer noch in seinem Po hatte, beugte sie sich über seine nackte, weiße Schulter und flüsterte ihm quälende Worte ins Ohr.
«Ich weiß doch, was du willst», zischte sie. «Du willst Schwänze lecken. Und genau das habe ich für dich organisiert. Vor meiner Tür steht ein schöner, saftiger Knüppel, und ich werde dich zwingen, an ihm zu lutschen!»
Er keuchte erneut. Die junge Meisterin spürte genau, wie die Spannung in seinem Körper bei der schrecklichen Verzückung nachließ, die ihre Worte auslösten. Nun war es Zeit, wieder eine Hand unter seinen Bauch zu schieben. Der Schwanz, der ihr dort in die Finger sprang, war stramm, unglaublich erregt und nur einen Augenschlag vom Höhepunkt entfernt – wenn sie es denn erlauben würde.
«Du willst doch Schwänze lecken, nicht wahr?», fragte sie fordernd.
Der Lotse schluchzte fast in die purpurrote Daunendecke. Da zog Annabel den Finger aus seinem Po und griff wieder nach der Gerte. Sie fasste zwischen seine Beine und zwang seine Hinterbacken in die Höhe. Sein Körper bebte vor widerstreitenden Gefühlen. Annabel wusste genau um seine Notlage. Er war der Lotse. Er gab die Befehle an Bord, denen alle Folge zu leisten hatten. Doch hier in ihrer Kajüte war er es, der gehorchen musste. Er liebte es, ihren Befehlen nachzukommen. Und je verdorbener die Befehle waren, desto enthusiastischer gehorchte er.
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